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27 Die Klagen mehren SICH: da die lıturgısche Erneuerung stagnıert: W as OTr
10 Jahren, ach der Publikation der Lıturgiekonstitution des 58 Vatıcanums

Dezember 1963, in der Kırche allgemeın mıt großem Elan auf-
wurde, scheint T auch eiIn Allheilmittel se1n. Die Kırchen

füllen sıch keineswegs wıeder ob einer Jebendigen un attraktıven Liıturgie.Eher 1m Gegenteıl! 1ne ähmende Müdıigkeıt 1mM Raum der Liturgie greiftvielfach sıch, besonders be] denen, dıe schon VOTL dem Liıturgiedekret sıch
eıne Liıturgie-Erneuerung in den Gemeıinden bemüht hatten und in der

Freude, 1U endlich „kırchenoffiziell“ se1ın, mıiıt Mut die Arbeıt
gıngen. Alles Lebendige scheint L11U erneut instıtutionalısıert se1n, un
schimpft INa SCIN auf „dıe da oben“, die den 1eßenden Strom kanalisıeren
oder durch Däamme 1n eine Stauseenkette verwandeln, welche treilich manchen
Sanz vernünftig und praktikabel scheıint, aber keıne Bewegung, eben keinen
Flu{fß mehr erkennen äßt

ber Mißerfolge oder Stagnatıon schimpfen 1st allerdings dıe einfachste,
zugleich auch dıe unwırksamste Reaktion. Besser, INa  . fragt sıch ZunNäachst,
ob INa  ® enn auch alles richtig gemacht hat Sıch über die vermeıntliche
Indolenz des Kırchenvolkes oder die Restriktionen V OR oben“ beklagen,andert aum Gewiıissenserforschung, eıne Art VO Manö6verkritik,
machen ehesten freı für eiınen Neuansatz der Arbeıit.

Liturgie 1St Sanz siıcher das Herzstück, ıst Wurzel und Mıtte und Vollendung
des christlichen Lebens, Ww1e€e dıe Enuntıiationen des Konzıls oft betonen.
Daran ann keiner zweıteln. ber dıe Mıtte ıst och nıcht das Ganze, sondern
eben I11UT die Mıtte elınes SaNZCH Komplexes. 1ıne isolierte Mıtte bedeutet e1in
radıkales Ernstmachen, sondern eın Präaparat. Die Jüngere Kırchenkon-
stiıtution des Konzıls, dıe die Aussagen des zeıtliıch vorhergehenden Liturglie-dekrets autftnahm und vertiefte, zeıgte aber schon den großen Zusammenhang,1n den die Lıturgie eingebettet werden mu{fß, WCECNNn S1€e nıcht isoliert un damıt
unwırksam un ster1] werden soll Dıie rel großen Wırkweisen der Kırche
siınd nach der Kırchenkonstitution („Gaudıum et Spes“), „Verkündigung“,
„Dienst“ und „ Eitureıe. diese hinwiederum aufs enNgstE iıneınander integriertund w1e eıne Anıtar, WwW1e€ eıne Dreıi-Einheıt, mıteinander verzahnt un durch-
einander manıtest. Denn Verkündigung ohne Weltdienst ware Drusch aut
leeres Stroh, ein „dauerndes Zielen ohne Abdrücken“; ohne Liturgie ware
S1Ee eıne Verpädagogisierung un Reduktion aut kırchliche Volksbildungs-arbeıt. Eın Weltdienst ohne Verkündigung ware reine Sozıialarbeit oder Ent-
wıicklungshilte, reiner „Horizontalısmus“ und Weltimmanenz, be]l den geringenfinanziellen Mıtteln aZ11 höchst ineffizient un VO „weltliıchen Stellen“ e1InN-
drucksvoller verwirklıichen: ohne Liturgıie älßt der Weltdienst hinwiederum
das Spezifikum christlicher Liebestätigkeit vermıiıssen, entbehrt GT der theologi-schen Relevanz. ber auch die Liturgıe bedartf der Verkündıigung, WENN SIie
nıcht einer „ Verpopung“ und Rıtualisierung der Kırche führen soll; S1€e be-
darf terner auch des Weltdienstes, der Öffnung ZUT Welt, nıcht
trommem und gefühligem Zeıtvertreib degenerieren. Verkündigungdas Weıtersagen der „Irohen Nachricht“ VO der Erlöstheit der Welt), Dıiıenst



(d alle Formen der „Diakonie ZÜF Freude“, Kor 1 24) und Liturgıe 23
(d dialogisches Handeln Csottes in der Zuwendung der Erlösung un
gleich Handeln des Gottesvolkes in Eucharıstie und Lobpreıis) mussen sıch
integrieren, da{ß S1€ nıcht mehr F1 sondern eines sind, dafß S1€e 11U  — miıteinander
den dreitachen Aspekt der einen Realıität Kirche ergeben. Fällt EIN Element
AaUs, siınd auch die anderen nıcht mehr in der Vollform möglıch; S1E NVGI=

kümmern zwangsläufig häretischer Schrumpf{gestalt. Nur 1m lebendigen
un unverkürzten Miteinander aller Dreı wırd christliches gemeindliches
W1e€e persönliches Leben möglich se1nN. der anders gesagt: 1n Glauben, Hoff-
NUuLLS un Liebe Und davon 1st die Liturgie eben 11U  — CIn Aspekt, keineswegs
schon der

Wır mussen also alle liturgischen Erneuerungsbemühungen erlösen Aaus

jeglicher Einseitigkeit und S1e einbetten 1n das gesamte Heilshandeln der
Kırche, 1ın dıe Erlösungswirksamkeıt Gottes der Welt Freilich,
WIr werden bıs A Ende der Weltzeıt eıne Kırche der Sünder se1n und solange
auch LLUTr eine Liturgıie der Sünder, also elne höchst unvollkommene Liturgie
felern. Das das Liturgiedekret gleich Anfang (Art W1e€e selbst-
verständlich VOTaus „ In der Lıturgie, besonders 1m heiligen Opfter der
Eucharistıie, vollzieht sıch nämlich das Werk uUuNseTrer Erlösung, und tragt
S1€ iın höchstem Ma{fe dazu bel, dafß das Leben der Gläubigen Ausdruck un!
Offenbarung des Mysteriums Christi und des eigentlichen Wesens der wahren
Kirche wırd, der CS eigen ıst, zugleich göttlıch un menschlıch se1n,
siıchtbar und mıt unsiıchtbaren CGsuütern ausgestattet, voll Eıter der Tätigkeıit
hingegeben und doch freı für die Beschauung, 1in der Welt ZUSCHCH un doch
unterwegs; und ZW ar S dafß dabe1 das Menschliche auf das Göttliche hın-
geordnet und ıhm untergeordnet Ist: das Sıchtbare auf das Unsichtbare, die
Tätigkeıit autf die Beschauung, das Gegenwärtige aut die künftige Stadt, die
WIr suchen

Be1 aller Bemühung eıne ‚echte Liturgie” werden WIr ımmer darunter
eiıden, da{ß 6S eben LLUTLE eiıne Lıturgıe der Sünder ıst und bleibt. ber eıne
Lıturgie der Ungläubigen, der Hoffnungs- un Lieblosen ware e1in Wiıder-
spruch 1n sıch, eiıne Un-Liturgıie.

Diese Vorbemerkung über die Liturgie 1m Gesamtkonzept der Pastoral
scheint mir notwendig, obwohl S1€e 1n sıch und eigentlich selbstverständlich 1st
der doch wenı1gstens seın sollte. Oftenbar ist s1e 65 aber nıcht. Man sollte VO

Liturgiepastoral 1n der Gemeıinde Sar nıcht reden, ohne diese genannten
Selbstverständlichkeiten 1m Auge haben Denn ıst S1e schlechthin
unmöglıch un blofße Geschaftlhubereı einıger „lıturgisch Interessierter“.
Liturgie ist aber nıcht eıne Sache der Vorliebe oder des besonderen Interesses,
sondern wirklich Quelle, Höhepunkt und Vollendung kirchlichen Lebens.

So wırd INa  = ın eiıner vorläufigen Bestimmung der liturgıischen Spirıtualität
mussen, da{fß Ss1e 1MmM Grunde die hirchliche Spiritualıität schlechthin sel,

insofern Ss1€e alle Bereiche der Auferbauung des Leıibes Christi und seiner Wırk-
samkeit ın der Welt 1m Auge behält. In dieser Hinsicht annn S1E Sar nıcht eıne
Sonderform christlicher Spiritualıtät se1n, neben der och andere mögliche
ständen: Das geistliche Leben des Chrıisten kulmıiınıert notwendig 1n der



Liturgie. och wollen WIr 1mM Folgenden näherhin untersuchen, inwietern dıe
Liturgie (und darın spezıell wıeder die Eucharistiefeier) das geistliıche Leben
auterbaut un: nährt, CS verlebendigt und vollendet.

ıine sehr schwerwiegende stärker historisch bedingte Schwierigkeit der
gegenwärtigen Lıturgiereform se1l nıcht verschwiegen. S1e soll einmal euf-
iıch herausgestellt werden, weıl 88028  — S1€ leicht verkennt, iındem INa Liturgıe,

WwW1e€e S1e verordnet IsE: persolvıert, das Zeichen des Sakramentes un
darauf da{fß CS die Heıilıgung ewırkt. Das 1st auf Grund der
objektiven Wirksamkeit des Sakraments sıcher richtig. Im Sakrament wirkt
Christus als der eigentliche Spender und Heılende, der menschliche Spender
1st L11Ur Knecht und Ausspender der Geheimnisse Gottes Kor 4, ber
diese Objektivıtät verlangt auch eine gefüllte Subjektivıtät, oll der Rıtus
menschlich Se1N.

Be1 aller Achtung VOTL der Tradıtion der römıschen Liturgıie erwıes sıch
diese (nıcht LUr 1n iıhrer nachtridentinischen Ausformung) keineswegs als
Idealtorm schlechthin, besonders VO der Struktur er. Das anerkennt das
Konzıl 5 n schon 1m Art des Liturgiedekrets: .Darum hält CS das Konzıl
auch ın besonderer Weıse für seıne Aufgabe, sıch Erneuerung un Pflege
der Eifuea ıe sorgen“. Denn jeder Liturgiehistoriker weıls, da{fß das
Mıssale 1US N also das nachtridentinische, eın nıcht unproblematisches Erbe
weiterschleppte, WCeNN auch den argsten mıiıttelalterlichen Wıldwuchs hatte
SE können. Die Struktur der römischen Messe leitet sıch nämliıch her
VO der War großartigen, aber 1n sıch keineswegs notwendigen Hochtorm
der römiıschen Papstmesse, W1€ SLE uNsSs etwa im rdo Romanus (um 700)
eindrucksvoll begegnet, un eigentlıch bıs T, Gegenwart miıt 5470{-
lichen Retuschen 1m Pontifikalamt 1m Besonderen, aber auch allgemeın bıs
1n die Priestermessen hınein tortbesteht. lle früheren Elemente, Gebete, W1e€e
Rıten und Gesten, iın die Papstmesse eingeschmolzen; Ü7 xab die
römische Rıchtungsbasilika, die den SaNzZCh La:enraum auf das Sanktuarıum
einfluchtete, den cehr passenden Rahmen her. VOor den ugen der Gläubigenentfaltet sıch eın erregendes Zeremonıiell geradezu höfischer Art, dem der
byzantinischen Hofhaltung nachgebildet. Dem aps gebührten alle Ehren-
rechte und Insıgnıen WI1€E dem Imperator: Schuhe un Krone, Kufß und
Kniebeuge, Leuchterträger un Weıihrauch, Assıstenz und sustentatıo etc
Es ıst erstaunlich und daher auch nıcht allgemeın bewußt: Nıcht etwa die
Me({(fteijer der römischen Tiıtelpriester (also der Pfarrer), die zudem auch Salrnıcht überliefert Ist, hat die Struktur der Messe durch immer <CHe Wandlungenund Schrumpfungen hindurch bıs aut den heutigen Kas hergegeben, sondern
dıe autf die Schau hın konzipierte (und damıt sehr unerwünscht über-
objektivierte) Papstmesse, bei der die Gläubigen bald 1n eıne 1e] oroße
Passıyıtät verwıesen wurden, zumal diesen der iıhnen gehörige art der
Akklamation, des Gesangs etc längst VO der Schola, die allein größeren
Forderungen und Erwartungen genugen konnte, abgenommen worden Wa  _
Die Papstmesse ZUT. eıt Gregors (S$ un nachher hat, weıl Straffungeneinfachhin notwendig wurden, eher die Predigt enttallen lassen oder 1Ns



Belieben der Zelebranten gestellt als überflüssiges Zeremonıiell ersatzlos 2gestrichen, hat eher die Prozession be] Gabenbereitung un Kommunıon auft-
gegeben als andere Formen aktıver Teilnahme des Volkes gefördert, eher den
Kanon mıt dem höchst kunstvollen Gesang des Sanctus überlagert als Zeıiten
des heilıgen Schweigens eingeschoben. S0 Wr dıie lebendige lıturgische
Kommunikation der Gläubigen mıt dem Vorsteher der Liıturgie tast Zyanz autf-
gegeben un nahezu ED ochementalıter möglıch, die Spontaneıtät
der Me{fbeiwohner ausgeschaltet und die Varıabilität innerhalb der Eucharistie
auf ein Padal Einschübe Je nach den Festzeıten reduzıert. Notzeıten, dıe die alte
Hochtorm nıcht mehr realısıeren konnten, brachten annn eintach Schrumpfun-
SCI1, aber keine CUHE und nunmehr für eıne Pfarrgemeinde ANSEMECSSCHNCEC Fo1_*m.
Der einzelne wohnte dieser Messe einfach bel,; WAar Zuschauer, aber der
Priesterliturgie auın beteilıgt, besonders dann,; als bald dıe Fremdheit der
Sprache hinzukam. Die Prıvatmesse se1it dem Frühmiuttelalter behielt ZW ar dıe
Wendung des Mefßbuches Norden be] (weıl dort,;, aut der rechten Seıite
der Subsellien oder synthrono!1 des Papstes, dıe höheren Prälaten
hatten), führte aber 1LLULT sehr unvollkommen oder Sal nıcht eine Perikopen-
KZebese des Gehörten ein, die erst das Gotteswort aktualisıert hätte; ehielt
die Handwaschung des Zelebranten bel, obwohl n ü Sar keine dıe Hände be-
schmutzende Gabenopfter, w1e€e Öl, Wachs mehr entgegennahm, SOrgte
sıch aber 1m Rıtus selbst wen1g die geistliche Bereitung der Gläubigen
FT Selbsthingabe 1Ns Opfter Christı un der Kırche hineıin, WE S1e auch den
Priester 1m Rezıtieren des „Lavabo“ wenı1gstens ırgendwıe autf eınen abgeleite-
ten lıturgischen Sınn verwiıes; übernahm eher im Embolismus das „da IN
1n diebus nostrıs“ (eingeführt anläfßlich der Gotenbelagerung Roms miıt der
unangenehmen Zerstörung der Aquädukte) als da{ß S1e etwa das Gläubigen-
gebet chlu{fß des Wortgottesdienstes wıieder belebt oder das höchst
schäbig gekürzte Kyrıe wıeder einer echten Litanei Beteiligung des
Volkes samt seıner Anlıegen revitalisıert hätte Man wırd Hans Kung nıcht
Sanz zustımmen brauchen, WEENN A Ärger mancher Offizieller die

römische Lıturgie eın großes „Trümmerfteld“ n  9 aber S1e Wr

stellenweise wen1gstens doch EetwWwWas W1€ eın hinlänglich begehbar
gemachtes orum Romanum geworden: ehrwürdıg, aber weitgehend blo{(ß
historisch bemerkenswert, das Leben 1U  — WwW1e€e Aaus der Dıiıstanz bestimmend.
SO muf{fßte aus „lıiturgischer Spirıtualität“ notwendig eıne „Spirıtualıtät
äßlich der E1ı werden. Der „triıumphalıstische Rest“ der Papstmesse
War geblieben, 1Aber das Gottesvolk W ar durch die Me(‘feier selbst 1e] wenıg
angeleitet, als „heılige Priesterschaft“ (Gott geistige Opfer darzubringen,
die (SOÖft Jesu Christi wiıllen wohlgetällig sind“ etr Z 5 „Gott bestän-
dıg e1in Lobopfer darzubringen, die Frucht der Lippen, die seinen Namen
preıisen“ (Hebr ED 15) Das Opfter der Kıirche ist Ja keineswegs insotfern NECU,
als S1e eın s LCUE: Opfer“ neben das Opfer Christi setzen möchte das ware
Blasphemie sondern LICU insotern, als sıch das Gottesvolk immer wıieder
selbst hineingibt in das eıne Opfer Christi, das 1ın der Messe gegenwärtiıg iıst
Christlicher ult kulminiert eben in dieser Hıngabe, und dıe Messe iıst 1U  — das
Realsymbol für solche ständige Selbsthingabe 1n der brüderlichen Liebe, w1e



26 Paulus auch 17 Zusammenhang seınes Einsetzungsberichtes Kor 119
als das wahre „Herrenmahl-Halten“ herausstellt. Ferner mahnt Paulus
Röm EZ, „Brüder, be1 der Barmherzigkeit Gottes ermahne ich euch:
bringt Leıb (5ött als lebendiges, heılıges, wohlgefälliges Opfter dar Das
se1 CHCT geistiger Gottesdienst (logike Jätre1a). Im 13 Kapıtal des gleichen
Brietes tührt Paulus das ann paränetisch weıter AUuUS: Der Christ oll C5Oft
leibhaftig ZAT  — Verfügung stehen: (Gottes Wıllen verstehen un: erfüllen lernen;
1n Dıstanz leiben ZAHT. „ Welt“ datür den Brüdern dienen 88l Liebe un Werken.
Vergleichsweise Ühnlich und 1n gleicher Rıchtung bestimmt Jacobus (1 f
rechtes relig1öses Verhalten.

Nun se1 keineswegs behauptet, die Papstmesse oder ıhre letzte Kummer-
fOorm, die m1ssa lecta, habe solche Opfergesinnung unterbunden oder VeCTI-

hındert. ber S1E hat S1€ sıcher wenı1g Aaus sıch herausb W 2455 S1€e
aber sollte! Die Elementarteıle christlicher Eucharistieteier nämlıch
zweıtellos noch 1n ıhr enthalten, HUT anders HE wenı1gstens für unls heute:
verfremdet un damıt UNANSCMECSSCH strukturiert. Unsere Vortahren
miıt ıhrer nachtridentinischen Lıturgie möglıcherweise trömmer, möglıcher-
weılse auch “Christlicher“ 1n der Lebensgestaltung als vielfach WIr heute. ber
das lag weniger Liturgjievollzug als den damals kulturmorphologisch
och wırksamen Kräften der me1st noch intakten Volkskirchlichkeıit, die
heute aber gemeinhın tehlen.

Durchgehend W ar der ezugc Liturgie un Leben AT intentionell oder
moralisch: Man bestand se1in tägliches Leben mıt den 1n der Messe „empfan-

Gnaden“, die aber ganz „unliturgisch“ geradezu mechanısch-quanti-
tatıv empfunden wurden: S1€e W1€e der Treibstoff für den
Motor, eben „Gnadenmiuttel“. Der ezug VO Fucharistieteier un Leben W ar

dünn, ausdrucksschwach geworden, die „lıturgische Synthese“, dıe Inte-
gration beider WAar tast Zanz verloren

Natürlich nıcht Sanz Schon die altesten Formularien der praeparatıo ad
m1ıssam un auch der gratiarum actıo pOost mıssam enthalten die wesentlichen
Gedanken, Anregungen un!: omente der Kultfrömmigkeıt, wenn treilich
auch wıeder stark alteriert. Ebenso viele Formen VO Meßandachten
tür das olk wenıgstens e1in Notbehelt. Charısmatische Beter und Seelsorger
haben eben nıe gefehlt. uch der der Messe gebetete Rosenkranz W ar
nıcht schlechthin alsch, wen1g W1e€e die Liedstrophen der Singmesse, die
aber die sakramentale orm der Eucharistiefeier überdeckten, zumal
INa  - sıch dann meıst mıt der „geistlichen Kommunion“ (also blo{fß dem
votum sacrament1) begnügte. nserer eıt ıst 6S daher aufgegeben, durch
die Liturgiereform ult und Kultspiritunalität wıeder CN iıneinander bınden,
WEeNN nıcht beıide auseinanderklaften und Je für sich mühsam dahinvegetieren
sollen. Dıie Lıturgie, die Spendung un der Empfang der Sakramente,
oder och anders: Heılszuwendung durch das Zeichen 1n der Haltung VO

Glaube, Hoffnung und Liebe, oder och einmal anders: konkreteste Manıtesta-
t10N, Erlebbarkeit der Kırche, solche Liturgıe also ist Kulminationspunkt
christlichen Lebens überhaupt! Wır haben die kirchliche Lehre VO Intention
(Gesinnung) und Attention (Aufmerksamkeıt) bei anderen Sakramenten



(etwa der Buße) 1e] penıbler gelehrt und gefordert un auch 1im Rıtus selbst
viel stärker motıvıert und vollziehbar gemacht als bei der FEucharistie. Das
oilt S aber NECUu Lun, W CI1INH Liturgie lebendig se1ın und die „CONSC1a, p19,
ACLUOSAa et fructuosa partıcıpatıo“ befördern soll Dressur Sanz estimmten
„liturgischen Formen H7 Haltungen“ reicht A keineswegs Aaus. Der (Jeist
mufß lebendig machen (Joh 6, 24) Denn die Liturgiereform intendiert Ja den
Rıtus, das TIun des Gottesvolkes, also der ZaNzeh Versammlung AUS Vor-
steher un Miıtfeiernden, wıeder AT Sprechen, FA Sıgnıfıkanz bringen,

w1€ das theologische Axıom tordert, da{ß das Zeichen selbst schon das
anzeıgt, „signiıfizıert“ (sıgnıfıcat), W 4As$s bewirkt (efficıt), weıl das bewirkt,
W 4s CS 1m sprechenden, durchschaubaren, treilich sıch selbst nN-
dierenden Zeichen anzeıgt. Es AMEC also nıcht daraut (um 6S eınem
SalNzZ konkreten Beıispiel aufzuzeigen), versuchen, die Formulare der 56=
samten priesterlichen Me{fßvorbereitung und -danksagung eintfach wıederzu-
eleben oder den Laıien in Ühnlichen Formen nahezulegen. Dann verlegten
WIr S1C wıederum 1Ns Belieben: Man könnte S1€e persolvieren oder auch
W1€ alle Erfahrung lehrt och häufiger unterlassen un annn ware ein
wesentliches FEFlement weıterhın unterschlagen. Der gegenwärtige Mefisschlufß
unterbindet eine solche „Danksagung“, wWEelnln den Zelebranten das olk
ausdrücklic (und muttersprachlich nunmehr unmißverständlich) autfordert:
Gehet hın 1ın Frieden! Das hat seınen Grund Wenn die Eucharistie SYHOLLY IH
1st mıt Danksagung, LUr ıhre Übersetzung, mü{fßste C555 eigentlich keiner
„Danksagung“ ach solcher Danksagung mehr bedürten, sondern S1€ muüu{fte
ın ıhr schon artıkuliert worden se1N, W E1} die gefeıierte FEucharistie wirkliıch
Gottesdienst ın Geıist un Wahrheit (Joh A, 23 f.) WAar. Der Rıtus selbst mu{fß
schon die Spiritualität gefördert haben Wır mussen also heute alle Mühe
und Autmerksamkeıit darauf verlegen, da{fß die Me(teier selbst einer conscıa
partıcıpatıo, eıner bewufßten Miıtteier wırd Dazu bedarf CS nıcht Nu  — des
lıturgischen TIuns und seıner Besserung, sondern Zanz besonders der „lıturg1-
schen Spirıtualitat=.

Mır neulich einmal eın promıiınenter ostkirchlicher Theologe:
„Auch ach der Liturgiereform, Ja nach ıhr vielleicht och mehr als früher,
werde iıch den Eindruck der westliturgischen „Allergıie den Heıiligen
Geist“ nıcht los Alles ist ganz schön und eindrucksvoll,; aber 6S fehlt immer

Und ıch meılne: fundamental Wesentliches“.

Wır sprachen schon 1m Vorhergehenden VO der Lıiturgie ohne glaubens-
weckende Verkündigung als eıner Un-Liturgıie. hne Glauben ist Liturgıie
Spielerei, ın günstigsten Fällen vielleicht äasthetisch angenehme oder gefühls-
hafte Verfeierlichung menschlicher Grundbefindlichkeiten und -stimmungen
be] Geburt oder Hochzeıit oder Tod rst Aaus dem Vorverständnis des Glaubens
wırd Aaus einem Symbolzeichen tür Spender Ww1e Empfänger eın Sakrament.
Die Kırche lehrt ZW ar ausdrücklich die objektive Wıirksamkeit des Sakramen-
LE aber auch ebenso ausdrücklich die Wirksamkeıt dieses Sakramentes ach
Mafsgabe der Zuwendung un Disposition des Empfängers: Es wirkt nıcht
automatısch, magisch. Zur Struktur des sakramentalen Zeichens gehört s



nämlıch, daß AaUuUSs e1ıner Sache oder Geste, dıe 1n sıch auch Welthaftes be-
deuten annn (mater14) durch die ausdrückliche Ausdeutung 1m Wort (die
forma) REWAS unverwechselbar Heilsbedeutendes wiırd: das Sakrament. ber-
o1elen eines Menschen mıt Wasser iıst ZW ar 1n sıch schon sinnvoll 7475 Reinigung,
aber erst die Tautworte machen zu Heıilszeichen; gemeinsamer Genufß
VO rot und Weın iıst 1n sıch schon ausdrucksträchtig und beinhaltet bereıts
Brüderlichkeit, Gemeıinschaft, Willen ZUuU Teılen und Hergeben Ctca aber
erst dıe FEucharistıie über solche Mahlelemente macht S1Ee ZUTr Teilhabe
Leibe Christi Kor 10, 16) Die scholastische Dıistinktion in das SCHAUCT

Bezeichnende und das Bezeichnen (das determinabiıle und das determinans)
ist nıcht LLUT didaktisch klug, sondern erhellt das Wesen. ESs ist also Ver-

pflichtend un notwendig, 1n der Sakramentenspendung das unterscheidend
Christliche möglichst aktuell AT Ausdruck bringen, auch dann noch, WEenNnn
INa eıne allgemeıne Disposition wırd voraussetfzen können. Das sakramen-
tale Zeichen Aaus Element und Wort LICU AALE Sprechen, ZUFSF: Verkündigung

bringen, 1st Sınn der Liturgiereform. Eitursie soll also nıcht L1UTr schöner
oder moderner ausschauen, sondern S1€e oll se1IN, dafß Spender un Empfänger
siıch mıt ıhr identifizıeren, sıch durch S1€e ausgedrückt empfinden können.

Dazu sınd viele Wege beschreıiten, W1e S1€E auch die Liturgiekonstitution
benennt: Di1e vieltache Verkündigung 1n Predigt und glaubensweckender
Katechese:; die eichte Verstehbarkeit des Zeichens oder seıne Akkomodation

den jeweıligen Kulturkreıis; die Muttersprachlichkeıt, Barrıeren der
Kommunikation wegzuraumen; eiıgene Wortgottesdienste oder sonstige
Versammlungen der Gläubigen; die eiılnahme Stundengebet der Kirche;
VOL allem die Weckung der Bußße, dıe Ja 1m Neuen Testament vieltach SYNONY MM
miıt Glauben wıedergegeben ist; kurzum: alles das; W ds die Schrift und
speziell Paulus der „Verkündigung“ subsumıiert. Jle diese Elemente
waren heranzuzıehen, lıturgische Spiritualität als Voraussetzung un
Erfolg lıturgischen Tuns Öördern. Davon ware des weıteren sprechen.

Ich möchte miıch dieser Stelle aber auf einem Punkt beschränken, der mIır
durch das aufgegebene Thema besonders naheliegend erscheınt: dıe lıturgıische
Meditatıon, die treilich durch die anderen aufgeführten Wege und 1m Zusam-
menhang miıt iıhnen erst möglich erscheinen. Denn die Meditation ist nıcht Aaus

sıch alleın sinnvoll un möglıch, sondern erst 1m Gesamt des christlichen
Lebens. Denn auch jer erscheint mı1r eıne „Unterscheidung des Christlichen“
gegenüber den heute vielfach angebotenen un aufgegriffenen, vorwıegend
ternöstlichen Meditationspraktiken notwendig: Wıe rot und Weın der Eucha-
ristie bedürten, das Heıl bringen, bedartf dıe Meditatıion (die sakra-
mental gesprochen gleichsam L1LUTr die „materıa“ darstellt) der christlichen
Bestimmung und Füllung: jedermann weıfß, da{ß INa  = S1Ee auch psychoso-
matisch-technologisch tunktionalisiert rein innerweltlich begreiten und be-
nufzen ann und dafß S1e selber ann leicht ZUr Weltanschauung avancıert.
S1e mu nämlich nıcht 1n sıch schon christlich se1nN, welche Bedeutung s1€e trei-
ıch als Korrektiv einseıtiger westlicher Industriezivilisation auch ımmer
haben INAas

Be1 der lıturgischen Meditation geht also ganz schlicht darum, da{ß eıne



„Verinnerliıchung“, eine Zueignung des lıturgischen Tuns bıs ZUur Selbst-
ıdentitikation erreicht wırd, dafß die Zeichen also nıcht HUT VO der Kirche
als notwendig verfafßt un vorgeschrieben sind, sondern jeder einzelne S1E als
Selbstausdruck seiner Opferhingabe begreift un vollziehen Raßgr Die
„Allgemeıne Eileitung“ des Neuen Mefsßbuchs drückt das 1ın Art 1n bezugauf dıe Zeichen Aaus: Da die Eucharistiefeier W1e€e die gesamte Liturgie 133
siıchtbaren Zeichen geschieht, durch welche der Glaube genährt, gefestigt
un bezeugt wiırd, mussen jeweıls solche VO der Kırche angebotenen Aus-
druckstormen un: Rıten mıt orößter Sorgfalt ausgewählt und gestaltet Wer-
den, die Berücksichtigung der konkreten Sıtuation der Gemeıuinde die
volle un tätıge Teilnahme aller ihrer Glieder stärker OÖördern un! dem ge1St-
lıchen Wohl der Menschen besser entsprechen“. Zum Zeichen gehört 1U  >

wesentlıch, dafß CS verstehbar ıst und dadurch ZU Selbstausdruck in voller
un tätıger eilnahme werden annn Iso nıcht: Rıtus über den Menschen
hıinweg, sondern: Rıtus als Bezeugung einer personalen geistıgen Haltung.Schon die Liıturgiekonstitution hatte das verlangt, 1n Art 33 betont
ist;, dafß „Litargie auch 1e] Belehrung (erudıtio) für das gläubige olk 1n
sıch birgt“; Art 48 beschreibt das SO *! „ So richtet die Kırche ıhre Sorge
darauf, da{fß die Christen diesem Geheimnis des Glaubens nıcht W1€ Außen-
stehende und Stumme Zuschauer beiwohnen: S1e sollen vielmehr durch die
Rıten und Gebete dieses Mysterium ohl verstehen lernen (intelligentes)un: die Handlung bewußft, tromm und tätıg (conscıe, pıe et actuose)
mitfeiern Sıe sollen die unbetleckte Opfergabe darbringen nıcht ELBER durch
die Hände des Priesters, sondern auch gemeinsam mıt ıhm un: dadurch
siıch selber darbringen lernen c und schließlich Art „Dıie Sakramente
sınd hingeordnet B auf die Heılıgung der Menschen, 2 den Autbau des
Leibes Christi un schließlich 3) aut die Gott geschuldete Verehrung; als
Zeichen haben S1€e€ auch die Aufgabe der Unterweisung (instruct1i0). Den
Glauben sefzen S1€e nıcht LLUT VOTauUs, sondern S1€ nähren alunt) ıh auch;
stärken (roborant) ıh un zeıgen ıh (EXPYımMUNt)-.

Nun ann eın Zweıtel se1nN, daß solche personale Haltung nıcht schon
durch das Zeichen alleın, auch och nıcht durch eıne verbalisierte
Dogmatık und ein Sprechen und Verstehen 1M Oberbewufitsein des Menschen

erreichen IStE Die otfizielle deutsche Übersetzung der Lıturgiekonstitutionkönnte das vielleicht insınuleren: daher habe ıch die lateiniıschen Worte mit-
angeführt. Erudıitio bezeichnet Ja mehr als „Belehrung“ Art 33 conscıe
mehr als „bewufst“ 1ın eiınem vordergründig intellektuellen Sınne. Es siınd
mıt dıesen Begriffen Sanz bewuft jene teferen Schichten des Bewufistseins
angesprochen, 1ın denen auch das „Glauben“ geschieht. Glaube ist nämlıch
mehr als „test für wahr halten, W a4as die Kirche etwa 1ım Katechismus
glauben vorlegt“. Glaube ist eingegossene Tugend, Frucht des Heılıgen Geıistes;
kommt VOT allem Aaus dem „Hören“ (Röm IO 17) der Verkündigung und
deren Annahme ;56| der Gnade Gottes.

Liturgische Meditation und Spirıtualität sefzen also den Glauben Aaus der
aAaNSCNOMMENE Frohbotschaft VOTauUs, nähren ıh andererseıts wıeder.
Darın lıegt eine dauernde Wechselbeziehung, treilich 1n tieferen Schichten



als der bloßen Worthaftigkeıt. Die moderne Lernpsychologıe hat uns schon
für den Bereich des Wıßbaren gezeıgt, da Lernen mehr als Aufnehmen
und Anhäuten VO verbalısıerten Wahrheıten oder auch LUr Gemeın-
plätzen ISE: sondern en Bereıitstellen VO Erfahrungen für das zukünftige TUn
des Menschen. Lernen beruht nıcht blo{fß aut intellektuellen Faktoren, sondern
beinhaltet auch emotionale, vitale und soz1ale Komponenten, soll CS den
Prozefß der Verhaltensänderung wirklich 1n Gang bringen. Lernmittel siınd
nıcht L1UTr das Wort, sondern auch das Schweigen un Bedenken, das Staunen
und die dankbare Erfahrung eıner lebensbefördernden Erweıterung des Be-
wulfstseins, atmosphärische Bedingungen des Raumes, des Festes, der Motorik
(etwa des Tanzes); der Musık, der Kleidung et  ®} eic Der Lernproze{ß bedart
terner auch der Bedeutungserfahrung, die erst AUuUS der Zanz persönlıchen
Hinterfragung der vordergründıg erfahrbaren Wirklichkeiten
werden annn Nur entstehen dem einzelnen evıdente Sınnstrukturen, die
hılfreich sind; 1U  — hat jemand „geiernt-. uch der Kern des Glaubens-
geschehens vollzieht sıch nıcht 1m Oberbewußtseın, sondern 1n den tietern
Bewußtseinsschichten. Dort wiırd die Fülle der christlichen Wahrheıt aNSC-
eignet. Dort erst kommen dıe archetypischen Bilder un Symbole des Glaubens
ZUr Sprache Un vermıiıtteln dem p seiıner Eigentlichkeıit stark verkümmerten
modernen Zivilisationsmenschen das Erlebnıis eigentlicher Sinnerfüllung.
Und erst VO dort her, aus der Tietfe,kann wieder dıe relig1öse un kırchliche
Gegenstands- un:! Zeichenwelt sinnvoll erfahren un iıhre Verwendung
überhaupt erst wieder legıtimıert werden, wenn Ss1e mehr se1ın sol] als Folklore.

(senau dieser Stelle ıst dıe Forderung der Liturgiekonstitution (Art 34)
aufzuhängen, da{fß diıe liturgische „Verkündigung“ und Liturgıie ıst Ja selbst
auch Verkündigung! durchschaubar (perspicuus) se1ın soll (Mır ıll das
eingebürgerte Wort „durchschaubar“ eigentlich nıcht recht gefallen:
heutigen Sprachgebrauch „durchschaut“ 119  - doch meıst ein Negatıvum,
einen TIrıck oder eiınen Betrüger!) „Perspicere‘ heifßst hindurch, 1n dıe Tiete
schauen, durch das Vordergründıige un: Oberflächliche hindurch, ZU

Eigentlichen gelangen. Das verlangt VO liturgischen Zeıiıchen, da{i
eınerse1ıts verantwortetrt, glaubwürdig un 1m Bereich des Mitvollziehbaren
gesetzt wiırd, da{fß andererseıts auch als vollpersonaler Selbstausdruck des
Empfängers annehmbar ist Das verlangt also mehr als eınen „gZut gemachten“
und leichthin persolvierten angebotenen w1e aNZCHNOMMECNEC Rıtus.
Das Ag aber nıcht 1ın Eıle geschehen, das braucht Ruhe, tille, Inne-
werden. Und 1er ist die Stelle für die gefüllte mystische Stılle, ohne
die jeder ult eintach verdorrt, tleifsıg geplapperte Leertformel wırd, die dann
nıchts mehr erreicht, sondern siıch un die Menschen betrügt.

Fdie „Allgemeine Eınleitung“ des Neuen Meßbuchs benennt deswegen die
„besinnliche Stille“ (sacrum sılentium, Art 23) als eın eigenes Element
der Feıer, nıcht etwa als eıne Unterbrechung des Handlungsverlaufs. „Die
besinnliche Stille iıst als Element der Feıier gegebener eıt halten. Je
ach der Stelle innerhalb der Feıer hat die Stille einen verschiedenartıgen
Sınn. S1e gıbt Gelegenheıit ZUr Besinnung beım Schuldbekenntnis und ach den
Gebetseinladungen, yAuUeE kurzen Meditatıon ach den Lesungen un der



Homiulıe, ZUuU Ka un Herzensgebet ach der Kommunıion“. Ahnlich ordert 31schon der Art { der Instruktion „Musıcam sacram “ V G 1967 „Dıie
Gläubigen werden dadurch nıcht Außenstehenden oder Stummen Za
schauern der lıturgischen Handlung; vielmehr werden S1€e tieter 1n das gefeierte
Mysteriıum hıneingenommen durch die innere Bereitung, die VO Hören des
Wortes Gottes, der Gesange und der vorgetragenen Gebete ausgeht und VOINl
der geistigen Verbindung mıiıt dem Priester, der die ıhm zukommenden Teıle
vortragt.

Die ler gebotenen Möglichkeiten gılt nufzen und mıt Sınn ertüllen.
Oft och wırd dieses Schweigen L1Ur reın tormal erfüllt, bleibt aber
leer. Deutliches Indiz 1ıst das Husten oder Rauspern, das ott ach kurzer eıt
als Verlegenheitshandlung oder horror VAaCcul einsetzt. DE ist die Verantwortungder Lıturgen besonders orofß. Denn die Bereitschaft der (Gemeıinde ZuUuUr Stille
ist 1e] ogrößer als INa gemeıinhın annımmt. Vıele TAauern alleın deshalb der
alten „stillen Messe“ nach, weıl dıe LLEUC Lıturgie S1e vielfach 1m Horen und
Reden überbeschäftigt un: S1e ‚nıcht sıch selbst und VE Beten kommen
Läßt“ Nun, eiıne lıturgische sonntägliche Versammlung wırd gemeıinhın nıcht
AaUuUSs yemeınsamem Schweigen bestehen können: 1aber ohne das meditatıve
Schweigen kommt S1€e ebensowenig AauUS, WECNN S1€e nıcht aktivistischer Leerlauf
werden oll Dıie Gemeıinde bedartf C WAN zweıtellos der Führung und Eın-
übung, sıcher 1n der heutigen hektischen Zeıt, zumal dann, WEINN HL 1el-
fach auch dem Lıturgen den Zeitdruck anmerkt. Solche Einübung mu{fß Sanzbewußt geschehen, meıst durch entsprechende Eınladungen und Motivıerun-
gCNH, etwa beım Bußakt, be]l der durchaus möglıchen frei tormulierten
Eınladung ZU Tages- un Schlußgebet, w1e€e WIr S1€e noch etwa 1ın den fejer-
lıchen Fürbitten des Karfreitags haben Dıie Fürbitten ach dem Wortgottes-dienst waren sehr 1e] meditatıver gestalten. Dıie Gemeıinde tragt Ja ıhre
Sanz priıvaten Anlıegen und Note 1n die Eucharistietfeier hınein un: möchte S1e
darın auch artıkuliert sehen oder mındestens Pausen vorfinden, 1ın denen S1€ S1Ee
ZU Ausdruck bringen AD Die Geschichte lehrt,; dafß 8808 dieses Element
nıcht ungestraft unterdrücken S17 Als Gelasıus 1n der ömıischen Liturgıiedas treilich sehr ausgedehnte altere Gläubigengebet aufgab Gunsten
der ostkirchlichen Kyrıe-Lıitaneı mıt entsprechenden Fübıttmotivationen,
un als Gregor Gr S1e ann wıeder blofßen motivlosen Kyrıierufen VeCI-

kürzte, wurde der Kanon als Lobgebet verstellt durch die verschiedenen Für-
bitten für Lebende und Verstorbene, mıtsamt den Interzessorenlisten. Und als
auch der Kanon sprachlich unverständlich wurde und schließlich Sanz Ver-
sSstummte, wanderte die Fürbitte notwendigerweise aAb 1Ns Paralıturgische:subjektivistisches Beten ohne Bezug Z14F Gemeıinde, locker angehängte „ Vater-
unser“ ach der Messe, Überlagerung der Liturgie durch Me{fßsSandachten oder
durch spezıelle Gebetstormulare gleich ach der Wandlung efe der S1e
wanderte überhaupt Aaus A4aus dem Kırchenraum. Der Gläubige mu sıch eben
1n der Liturgie selbst tinden können Besinnung, Bußakt, Fürbitte, ank
Es mu{ seine Liturgıie SC1IN.

Dıie Meditation ach der Lesung un Homiulıie verlangt dem Vorsteher
des Wortgottesdienstes einıge Mühe ab Nıemand AT meditieren über das,



W as gar nıcht versteht oder ıhn völliıg kalt gelassen hat iıne bereicherte
Perikopenordnung oder eine Vervielfältigung der Lesungen alleın erreichen
aM etwas, WE S1Ee nıcht Hand 1ın Hand gehen mıiıt einer entsprechenden
Einführung und Aktualisıerung. Es geht Ja nıcht das VOL Jahrtausenden
eiınmal CrganschC Gotteswort, sondern das Hıer un Hette: 1n dem das
(Gotteswort immer wıieder 819  — ankommt. ber diese Aktualısıerungen müfßten
ohl mehr se1n als Gerede oder iırgendeıine praktische Handreichung, dıie 188028  a

1n der Sakriste1 VOI der Messe noch schnell eben ZUr Hand nımmt! Wıe ist 6S

mıiıt der Predigt? War das Wort 5 dafß dıe Gemeıinde überhaupt nachdenken
kann, oder Allerweltseintälle un Redensarten, unlebendiges Katechis-
musvokabular? Dıie Meditationspause ach der Homiuilie 1st die Zanz exakte
Gegenprobe auft dıe Qualität der Predigt als Glaubensweckung. Da wırd
deutlich, ob S1€ leeres Blabla Wal, hınter dem her eıne Pause peinlich A

Bewufitsein bringt, dafß INa Steine rot gereicht bekommen hat
Nur Leben Leben, LL1UT 1n der Meditatıion vertiefter Glaube regt wıederum

Meditation und Glauben un annn gemeindlich wırken, Gemeıinde
Chriustı stiften und verlebendigen. Der Verkünder wırd sıch eintfallen
lassen mussen, die Gemeinde 1n echter Mystagogıe ınzutühren den
Quellen und nıcht trockenen Zisternen!

Um nıcht mıißverstanden werden: Mır schwebt keine (vermeintlich
mystische) „lautlose Liturgie” VOTLI, überkandıiıdelt oder esoterisch ın ihren
Formen, persolvıert VO verhärmt-säuerlichen weltfremden Liturgen und
eiınem charısmatisch-verzücktem Gottesvolk! Das mystische Schweigen ıst
nıcht das durchgehende Prinzıp des Gottesdienstes, sondern L1UT ein Element,
das WI1e€e gesagt Raum und Miıttel iıst Zum lebendigen Gebet gehört Ja
notwendig, da{ßi UVO dıe Imagınatıon gefüllt wırd Zum Stil der römischen
Gebetsrede (das ıst Ja die „Orätio0 ) gehörte allen Zeıten, da{iß erst aut
die sogenannte Invokatıon Anfang (bestehend Aaus$s der Gottesanrede, meıst
mıt einem Adjektiv un der tolgenden „relatıvıschen Prädikation“ verbunden,
etwa (Ostern: Barmherziger Gott, der du heutigen Tag durch deinen
eingeborenen Sohn den Tod überwunden un das Tor ZzUu ewıgen Leben
wıeder aufgetan hast, 1 a{4ß uns die urz un knapp tormulıerte Bıtte
tolgte. Es ıst klar,; dafß der Relatıvsatz der Gebetsanrede natürlıch nıcht glaubt,
(sott mussen, W as 5 alles schon z hat, ıh nachgerade belehren
wıll, sondern da{fß S1€e vielmehr den Beter in den Raum des Mysteriums geradezu
hineinbringt, ıhm (sottes Heılhandeln durch die Zeıten VOL Augen stellt. Das
ann gar nıcht eindrucksvoll geschehen. Wenn „sakrale“ Redeweıse
abgenutzt ıst, überkommene Liedstrophen nıchts erregend Neues mehr
wollen, ott gebrauchte Bilder das Sprechen Sar nıcht mehr iıllustrieren,
der Verlaut der Feıer MONOTLON un phantasıelos geworden ıSst, da{fß die
Verkündigung geradezu einschläfernd wiırkt, gehören Sanz siıcher 1EeEUuC

Akzente, Impulse, „Denkanstöße“ her, eıne Verinnerlichung überhaupt
erst ermöglıchen. Warum sollen da nıcht Gegenwartsformen der Musık,
der Lıiteratur, meınetwegen auch des gelegentlichen happenıings hılfreich seiın?
Die sogenannten »”  u  N Gottesdienstformen“ annn INa  ’ nıcht einfach
ablehnen un verurteılen, WenNnNn S1€e sıch mıt dem genannten Ziel vertragen und



ıhm dienstbar gemacht werden können. Freilich dürten S1€e nıcht „zerstreuen “
„sammeln“, dürten S1Ee nıcht iıhrer selbst wıllen verbraucht

werden, Gottesdienst „attraktıv“ machen oder den Lıturgen als
modern erscheinen lassen. Das rächt sıch sehr schnell und führt nıchts.
Gottesdienst oll nıcht verblüften, den weıt verbreıteten Sensualismus
auch och in den Kirchenraum hınein verlängern oder Sal skandalı-
sıeren. Fın VO vielen arm geradezu krank gewordenes Ohr annn INa annn
nıcht mehr durch och lauteres Schreien AA Horen bringen, sondern
vielleicht eher durch ein Sprechen. ber Liturgie absolut neben dem
Lebensgefühl des Gegenwartsmenschen, spezıell der Jugend, ansıedeln
wollen, ware utopisch, weıl sıch der Gottesdienstbesucher 1n eiınem solchen
Raum gar nıcht tinden könnte und wuüurde.

Am Schluß könnte mıch mancher Leser ‚5558 fragen, ob nıcht solche ber-
legungen Schreibtisch entstanden sind. Ob mI1r nıcht, angesichts der heuti-
SCH Sıtuation 1ın den Gemeıinden, eine Lıturgie unter Trappisten- un:
Kartäusermönchen vorschwebe. Ob nıcht die allsonntägliche volkskirchliche
Gemeıiunde damıt überfordert se1. ıcher, INa soll den gliımmenden Docht
nıcht auslöschen (Mt EZ 20) ber das ist doch NUu die negatıve Grenze!
Das Glimmen soll Ja vielmehr den Hılfswilligen ANFCHCN, den Docht durch
Putzen wıeder voll SE Brennen und Leuchten bringen. Unser Zıel ann
nıcht das Bewahren VO inımalısmen se1n, sondern der Autfbruch ZU Besse-
L[CI). Und das geschieht aum durch Herumoperieren Außerlichkeiten,
sondern NUuU  — durch die Besinnung aut das Wesentliche UN Notwendige.
Man wırd geduldig Werke gehen mussen, nıcht den viıerten und üunften
Schritt VOT dem ersten tun wollen. ber der erstie chritt soll schon, wenn INa  3
sınnvoll handeln wıll, in dıe Rıchtung gehen, wohin der tüntfte un
hundertste gehen mussen, nıcht ırgendwohın, NUT, damıt überhaupt
geschieht. Das Ziel mu{fß klar und der Weg bewufitt se1n. ıne spirıtuell
getragene Liturgie als Zeichen der Erlösung und der Erlöstheit des Menschen
ist keıine Vorliebe, sondern schlechthin notwendig, solange Kirche iıst

Der einzIge Mittler MNSIUS hat seıne nellige Kirche, die Gemeinschaft
des ns, der offnung un der ı1e€  e! hier auf en aIs sıiıchtbares
Gefüge erfaßt un  O_ rag sSIe als sSolches unablassıg; gie Sr HIC siIe
anrneı Uund na aurt alle au  D DIie mıiıt hlierarchischen Organen aus-
gestattete Gesellschaf und dergeheimnisvolle LeIb Christi, die sıchtbare
Versammlung und diıe gelstliche Gemelnschaftt, die Irdıscnhne Kırche un
die mit himmlischen en beschenkte Kırche SINd nıIC als ZWEeI VeTlr-
sSschiedene Großen betrachten, Sondern bılden eıne eInNZIgeE omplexe
Wiırklichkeit, die Aaus menschlichem und gOttlichem Flement m_
menwaächst Deshalb ist sSIEe In eıner NIic unbedeutenden nalogie dem
Mysterium des Neischgewordenen Wortes ahnlıiıch Wie namlich die
geNoMMeENeE atur dem göttlichen Wort als lebendiges, Ihm unlöslich
geelintes Mellsorgan lent, 1en auf eıne ganz Nnlıche eIse das
gesellschaftliche Gefuge der Kırche dem eIls Christi, der belebt,

Vat., Konstitution ber diıe Kirche, Art 8)ZUmM  A E acnsium seIiınes Leiıbes


